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„VZH!” Die Buchstaben schossen aus ihr heraus. Normalerweise benutzte sie in ihrem Sprachgebrauch selten Abkürzungen, aber durch die Stunden in der prallen Sonne am Strand klebte Marissa Dupleis knappes Shirt an ihrer Haut und ihre Stimme hatte einfach keine Kraft mehr für ganze Worte. Dass sie sich inmitten einer Menge aus genauso überhitzten Leuten befand, verschlimmerte noch ihr Gefühl, kurz vor dem Ersticken zu sein. Ihre beste Freundin Olivia sprach für gewöhnlich immer in Abkürzungen, daher bereitete es ihr keine Probleme, ‚Viel Zu Heiß‘ zu verstehen.

„Wann bist du denn zum Vampir geworden? Wann hast du aufgehört, Spaß zu haben?”, beschwerte sich Olivia, als beide sich ihren Weg durch die knapp bekleideten Festivalbesucher bahnten. „Früher haben wir immer den ganzen Tag am Strand rumgehangen und die heißen Typen abgecheckt.”

Ihre Freundin spielte auf die Zeit an, in der sie noch in einem Strandort in Mississippi lebten. Dort waren sie permanent am Strand unterwegs und hielten Ausschau nach sexy Typen. Damals sorgten der Spring Break und die Sommerferien immer für Urlaubsliebschaften und die heißen Temperaturen waren nie ein Problem.

Der Getränkewagen am Rande des Strandes schien wie eine kleine Oase. Olivia streckte ihre beiden Becher und die Kreditkarte durch das kleine Fenster. Als Marissa bemerkte, dass aus dem Wagen kühle Luft herausströmte, ging sie etwas näher heran. Dann nahmen sie die frisch aufgefüllten Becher und Olivias Kreditkarte wieder in Empfang.

Marissa wischte sich den Schweiß von der Stirn und hielt sich an dem kühlen Becher fest. Sie fragte sich insgeheim, wie lange der günstige Mascara, den sie vor kurzem bei einem Ausverkauf in einem Drogeriemarkt ergattert hatte, bei diesem Wetter wohl noch halten würde. Olivia umschloss gerade mit ihren roten, glänzenden Lippen den Strohhalm ihres riesigen Cocktails. Marissa war sich sicher, dass Livs Lippenstift und auch das andere Makeup, das sie trug, teure Markenartikel waren. Vermutlich hatte sie dafür einen dreistelligen Betrag bezahlt, aber dies garantierte ihr auch einen sorgenfreien Tag. Sie musste keine Angst davor haben, dass etwas verschmierte oder sogar ganz verschwand. Marissa nahm selbst einen Schluck von ihrem Getränk, das ihr angenehm kühl die Kehle hinunterlief und musterte die Menge um sich herum.

„Besser?”, erkundigte sich Olivia.

„Viel besser.” Marissa seufzte kurz und schob sich ihre billige Sonnenbrille wieder etwas höher auf die Nase. Sie setzte ein Lächeln auf und bemühte sich, so zu wirken, als wäre sie außer sich vor Freude, hier auf dem ‚Hang Fest‘ zu sein. Das ‚Hang Fest‘ war ein jährlich stattfindendes Festival mit Live Bands, Fahrgeschäften und Verkaufsständen.

„Gut.” Olivia grinste. „Dann können wir Phase 1 der Mission ja fortsetzen.”

„Oh Mann...” Diesmal seufzte Marissa genervt. Diese Mission hatte sich Olivia in den Kopf gesetzt, um Marissa über ihren Trennungsschmerz hinweg zu helfen und sie verfluchte Kel insgeheim zum tausendsten Mal dafür. Nachdem sie letzte Woche ihren Verlobten Kel im Bett mit irgendeiner Schlampe erwischt hatte, war sie am Boden zerstört gewesen. Es war sogar noch schlimmer. Der Name dieser Schlampe hatte sich für immer in ihr Hirn gebrannt, da sie ihn als Tattoo auf ihrem knöchrigen Arsch trug. Genauso wie das Tattoo hatte sich die Szene auch für immer in ihr Hirn gebrannt. Danach hatte sie sich in ihrer Wohnung vergraben und sich aus Frust mit Müsliriegeln und Joghurt vollgestopft. Olivia war die einzige Person, mit der sie noch geredet hatte. Sie kam zu ihr, damit sie sich bei ihr ausheulen konnte. Sie klagte ihr am Telefon ihr Leid oder schrieb ihr lange Nachrichten, in denen sie ihrem Hass auf Kel Ausdruck verlieh. Als sie damit aufhörte, Kels bettelnde und entschuldigende Anrufe gleich an die Mailbox weiterzuleiten und sie wieder annehmen wollte, kam Olivia sofort zur Hilfe geeilt und startete die Mission ‚Rette Rissa vor sich selbst‘. Da Olivias Antwort auf eine Trennung darin lag, direkt mit jemand anderem ins Bett zu steigen, war das heute ihre Mission. Sie sollte sich aufrappeln, Kel vergessen und mit jemand anderem schmutzige Sachen anstellen. Doch allein schon der Gedanke daran, mit einem fremden Kerl ins Bett zu steigen, machte ihr Angst. Marissa war etwas außer Übung, was Männer betraf. Sie arbeitete in einem ortsansässigen Casino. Wegen dieses Jobs übte sie vor dem Spiegel immer ihr sexy Lächeln, da sie so mehr Trinkgeld von den Männern am Blackjack Tisch bekam. Doch außerhalb des Casinos hatte sie es noch nicht ausprobiert. Olivia warf ihr einen ermutigenden Blick zu, als sie am Zaun, der den Weg zur Bühne absperrte, stehenblieben. Olivia arbeitete auch im Casino. Einer der Spieler an ihrem Würfeltisch hatte ihr anstatt des Trinkgelds, einen Backstage-Pass für heute gegeben. Nun hoffte sie, sich unter die Leute mischen und einige ihrer großen Heavy Metal Idole treffen zu können.

Marissa hatte diese Bestrebungen nicht. Abgesehen davon, dass sie keinen dieser laminierten Pässe besaß, hatte sie auch absolut kein Interesse an den Bands hier.

„Rissa. Zehn Uhr!” Mit dieser enthusiastischen Aussage meinte ihre Freundin natürlich die Richtung und nicht die Uhrzeit. Also richtete Marissa ihren Blick leicht nach links. Dort sah sie einen großen, schlanken Roadie, der seine eigentliche Aufgabe kurz unterbrach und so all seine Aufmerksamkeit ihnen beiden widmete. Olivia hielt den Pass hoch, den sie um den Hals trug. Marissa wusste, dass ihr eigener Einlass in den Backstage Bereich von ihren Flirtfähigkeiten abhängen würde und das machte sie nervös.

Sie versuchte nicht mehr an die letzte Woche zu denken, setzte ihr verführerischstes Lächeln auf und flirtete so zum ersten Mal seit fünf Jahren mit einem Fremden. Der Roadie signalisierte ihnen, dass er gleich rüberkommen würde und beendete dann noch den Abbau eines Mikroständers.

„Jackpot!” Olivia machte einen Freudentanz, nahm dann Marissa an der Hand und zog sie dichter an die Absperrung. Olivia zählte genau auf, in welcher Reihenfolge sie welche Musiker von welcher Band knallen wollte. Als Marissa ihre Freundin so reden hörte, bekam sie plötzlich kalte Füße. Damit sie nicht in Panik ausbrach, konzentrierte sie sich nur auf ihre Freundin und ignorierte den Bereich hinter der Absperrung. Olivia beugte sich vorne über, fuhr sich mit ihren manikürten Nägeln durch ihre Haare und schmiss ihre dicke Mähne dann wie frisch gestylt wieder zurück. Marissa leerte ihren Drink bis zum letzten Tropfen und hoffte, dass sie dadurch bald mutiger werden würde. Ein paar Schritte weiter warf sie den Becher weg. Ganz zum Missfallen ihrer Freundin. Wenn man den Becher nämlich aufhob, gab es den nächsten Drink zum halben Preis. Und obwohl Olivia ihr Geld für teure Designersachen geradezu rausschmiss, war sie sehr aufs Sparen bedacht, wenn es um Alkohol ging.

„Er kommt!” flüsterte Olivia ihr zu, setzte einen sexy Blick auf und streckte ihre Hüfte etwas heraus. Marissa verstand den Wink und nahm eine ähnliche sexy Pose ein. Obwohl der Roadie anfangs gute 50 Meter von ihnen entfernt gewesen war, erkannten sie ihn jedoch gleich und von Nahem war er noch wesentlich heißer. Seine glatten braunen Haare waren in seinem Nacken zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und er schaute sie durch seine hellbraunen Augen lasziv an.

Ohne auch nur nach Backstage Pässen zu fragen, öffnete er die Absperrung und ging etwas zur Seite, um sie durchzulassen. Jedoch blieb er extra so stehen, dass sie es nicht umgehen konnten, an seinem T-Shirt entlang zu streifen. Sie gingen mit ihm und unterhielten sich über die üblichen Sachen. Sie sagten ihm ihre Namen und wo sie herkamen und er erzählte ihnen das gleiche von sich.

Johnny kam aus New York City und hatte sofort Olivias gesamte Aufmerksamkeit, als er über eine der Bands sprach, für die sie schwärmte. Er stellte seinen Fuß auf die Stufe einer der vielen Wohnwagen, die hier geparkt waren und fragte Olivia mit einem verschwörerischen Lächeln „Und? Lust, Jackal zu treffen?”

„Echt jetzt?” Olivia sprang wie ein Flummi auf und ab und ließ vor Aufregung fast ihren leeren Becher fallen. „Zum Teufel, ja!”

Marissa sagte nichts, sondern betrachtete derweil den Gesichtsausdruck des Typen und ganz instinktiv gefiel ihr dieser gar nicht.

Sein Grinsen wurde immer größer. „Ich kenne alle Jungs in der Band. Also, ja... Wenn du sie treffen willst, halte dich nur an mich.” Die Andeutung konnte man gar nicht falsch verstehen, besonders weil sein Blick etwas zu lang auf Olivias Ausschnitt weilte. Und als wäre das nicht schon eklig genug, griff er sich auch noch in den Schritt, um da unten wieder alles ein wenig zurecht zu rücken.

Marissa sparte sich eine banale Ausrede und machte auf den Absätzen ihrer Doc Martins kehrt, doch drehte sich dann wieder zurück, als sie merkte, dass Olivia ihr nicht folgte.

„Liv!” Der Name kam mehr als ein verärgertes Zischen aus ihr heraus und sie war geschockt, dass Olivia nicht im Geringsten beunruhigt zu sein schien, als sie zu ihr rüber eilte.

„Ich werde ein bisschen mit denen abhängen”, teilte sie ihr mit und runzelte dann die Stirn. „Du etwa nicht?”

Olivia war schon immer etwas wild gewesen und hatte Marissa auch schon mehr als nur einmal alleine gelassen, weil sie irgendeinen Kerl unbedingt haben musste. Aber einem wildfremden Typen sexuelle Gefälligkeiten anzubieten, nur um ihre Idole zu treffen? Das war schon sehr waghalsig und Marissa fragte sich, ob sie schon vorgeglüht hatte, bevor sie hierherkamen. Es konnte nur der Alkohol sein, der zu einem so unvernünftigen Verhalten ihrerseits führen konnte.

Als Johnny, der Depp sich in ihre Diskussion einmischte, hatte Marissa den Kampf schon verloren. Doch sie verlangte wenigstens noch Olivias Handy. Sie tat so, als wollte sie sich versichern, dass es nicht auf lautlos gestellt war und stellte dann das GPS Signal ein, so dass sie immer wissen würde, wo ihre Freundin gerade war. Danach steckte sie es zurück in die Tasche von Livs Designerjeans.

„Antworte auf meine Nachrichten.” Die Sorge stand Marissa ins Gesicht geschrieben, als Olivia sie zurückließ.

Liv verschwand mit dem Roadie in einem winzigen Wohnwagen und rief spöttisch „Ja Mama!” bevor die Tür zuknallte.

Das Mädchen war verrückt. War Liv wirklich so leichtsinnig und verrückt geworden, seit Marissa aufgehört hatte, mit ihr um die Häuser zu ziehen, als sie mit Kel zusammengekommen war? Vielleicht war sie aber auch schon immer so und Marissa hatte es einfach nur nie bemerkt...

Ihre Gedanken wurden plötzlich von einem Fellknäuel unterbrochen, das mit einem ihrer Knöchel zusammenstieß. Sie sah sich neugierig um und fragte sich, zu wem der Hund wohl gehören könnte. Die nächste Band stand schon auf der Bühne und die Stimme der Sängerin harmonierte ironischerweise mit dem viel zu lauten Metal-Sound der Instrumente. Hier standen unzählige Wohnwagen, LKWs und Busse. Alle waren ordentlich auf den nummerierten Plätzen dieses Privatparkplatzes abgestellt. Die geraden Linien aus Blech und Reifen wurden nur hier und da durch ein paar große Zelte unterbrochen. Die Leine, die der Hund hinter sich herzog, war ein klares Anzeichen dafür, dass er irgendwo verloren gegangen sein musste.

Damals, als Kinder, hatten Marissa und ihre Geschwister auch mal einen Jack Russell Terrier als Haustier. Ihr älterer Bruder hatte ihn ‚Bones‘ getauft. Doch sie hatten ihn nur für ein paar Monate, da ihre Mutter eine Allergie entwickelte. Ihr vierbeiniger Freund wurde dann in ein gutes Zuhause abgegeben und alle mit weniger als vier Beinen waren darüber am Boden zerstört. Sie erinnerte sich an all das, da dieser Hund hier ‚Bones‘ sehr ähnlichsah. Sie kniete sich hin und streckte ihre Hand aus. Als der kleine Kerl freudig zu ihr gerannt kam, streichelte sie ihm durch sein kurzes Fell und nahm seine Leine. Sie konnte diesen armen, unschuldigen kleinen Kerl auf keinen Fall hier weiter umherirren lassen.

Sie war sich nicht ganz sicher, wo sie anfangen sollte, also ging sie erstmal den Weg zwischen den fahrbaren Häusern entlang. Ein paar Typen standen zwischen zwei riesigen Tour-Bussen und reichten was zum Rauchen herum. Sie setzte etwas zögernd ein leichtes Lächeln auf. Und zum Glück erwiderten sie es auch, obwohl sie anfangs doch etwas bedrohlich aussahen. Sie hatten alle eine erhebliche Menge an Tattoos auf ihren nackten Oberkörpern und Armen, kahlrasierte Köpfe und eine kratzige Auswahl an Biker-Bärten.

„Hey Süße, willst du auch mal Ziehen?”

Sie hatte diesmal keine Olivia an ihrer Seite, die sich jetzt rebellisch den Joint schnappen und mit ihnen flirten würde. Trotzdem traute sie sich näher an sie heran, weil sie fest entschlossen war herauszufinden, wo ihr kleiner vierbeiniger Freund denn hingehörte.

Sie streckte höflich ihre Hand aus und tat so, als würde sie an dem Joint ziehen. Sie fragte sich, ob die Gerüchte über das Passivrauchen wahr waren, weil sie dann nämlich ein Problem hätte, wenn am Montag ein spontaner Drogentest auf der Arbeit durchgezogen werden würde.

„Dieser Hund hier. Ich würde gerne wissen zu wem er...” hier pausierte Marissa kurz. Sie hatte noch gar nicht nach eindeutigen Anzeichen über das Geschlecht des Hundes nachgesehen. „oder sie?... wohl gehört?”

„Jack!”, sagte der Kerl mit dem Spitzbart, als er langsam den Qualm aus seiner Lunge entweichen ließ. Als er merkte, dass ihr Gesicht immer noch genauso fragend aussah, führte er es noch weiter aus. „Jack Storm.”

Der Name sagte ihr etwas. Es war einer der Namen über die Olivia zuvor geredet hatte. Marissa streckte dem Typen hoffnungsvoll die Leine entgegen. „Also könntest du ihm den Hund wieder zurück...?”

Ihre Frage wurde direkt durch Köpfe schütteln und lautes Gelächter über weibliche Hunde im Keim erstickt. Sie kniete sich hin und kraulte den Hund zwischen den Ohren, um ihn zu trösten. Mister Ziegenbart unterbrach sein Lachen kurz, deutete mit seinem Daumen in die Richtung der geparkten Busse und sagte „Der Bus mit dem blauen Blitz auf der Seite, Schätzchen.”

Sie bedankte sich mit einem Nicken und ging dann in diese Richtung. Der Terrier rannte immer schneller vor ihr her, bis die Leine bis zum Maximum ausgezogen war. Sie griff instinktiv fester zu. Drei Reihen später sah sie die Spitze eines blauen Blitzes und verlangsamte ihr Tempo. Sie wusste nicht genau, was sie erwarten würde, wenn sie an die Tür des rollenden Zuhauses eines Rockstars klopfte und das verunsicherte sie. Die Tür wurde plötzlich aufgerissen und ihr Herz blieb kurz stehen. Und das nicht nur, weil sie erschrocken war. Nein. Der Türrahmen umgab das vollkommenste männliche Wesen, das ihre Augen je erblicken durften.

Das erste, auf das ihre Augen fielen, war ganz viel nackte Männerhaut. Eine muskulöse Brust und ein Sixpack, der schon fast ein Eightpack war. Sie versuchte krampfhaft zu schlucken. Seine Arme waren lückenlos mit Tattoos bedeckt, die Richtung Schultern und Schlüsselbein zusammenliefen und sich gerade so am Hals trafen. Seine Beine waren von einer engen blauen Jeans umhüllt, an der der Knopf geöffnet war und so ein Hauch von Haaren auf einem flachen Bauch zum Vorschein brachte. Zögernd wanderte ihr Blick – vorbei an dem himmlischen Anblick der Bauchmuskeln – weiter nach oben. Dort wurde sie von einem unfassbar schönen Gesicht überrascht und sie schaute in dunkle, schokoladenbraune Augen. Da ein Lächeln ihr bisher ganz gut geholfen hatte, probierte sie es dieses Mal wieder. Doch jetzt wurde es nur mit einem finsteren, bösen Blick erwidert. Zottelige braune Haare berührten seine Schulter, als er mit seinem Kinn neben sie auf den Asphalt deutete.

„Was zum Teufel machst du mit meinem Hund?”
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Dass er wohl offensichtlich wütend auf sie war – sie, die Retterin seines Hundes – verwirrte sie doch etwas. Ihr Blick fiel auf seine schwarzen Chucks. Beim Aussteigen aus dem Bus übersprang er ungeduldig ein paar Stufen. Als er ihr die Leine aus der Hand riss, erwiderte sie seinen wütenden Blick mit einem entrüsteten Blick ihrerseits.

„Was meinst du mit, was mache ich mit deinem Hund?” Sie sprach eine Oktave tiefer, um ihn nachzuäffen. „Dein Hund lief frei herum! Ganz da hinten.” Mit einer Armbewegung deutete sie in die Richtung, aus der sie kam, bevor sie fortfuhr. „Und damit ihm... ähm... oder ihr nichts passiert, habe ich dich ausfindig gemacht!”

Während ihres Vortrags hatte er den Hund hochgenommen und ihn gestreichelt. Jetzt setzte er ihn wieder zurück auf den Boden und verschränkte gereizt seine Arme vor der Brust. „Ach ja? Weil du so ein herzensguter Mensch bist? Deshalb hast du mir Rusty zurückgebracht?”

Er zog eine seiner dunklen Augenbrauen hoch und wartete mit einem arroganten Blick auf eine Antwort.

„Rusty?” Sie konnte vor Lachen kaum mehr reden.

„Sollte ich dich jetzt fragen, was daran so lustig ist?”

„Echt jetzt? Ich sollte dich fragen, was daran nicht lustig ist.”

Diesmal zog er beide dunklen Augenbrauen genervt hoch. Dann klärte sie ihn über das Offensichtliche auf.

„Der Hund ist ein Jack Russell Terrier?”

Da er seinen Kopf nicht bewegte, um ihre Aussage zu bejahen oder zu verneinen, fuhr sie fort.

„Du heißt Jack und dein Hund heißt Russell oder Rusty...”

„Rusty! Nicht Russell.”

„Chemie oder Kemie... Alles dasselbe!” Nachdem sie das gesagt hatte, ging sie etwas in die Richtung zurück, aus der sie gekommen war. Irgendwie würde sie schon wieder nach Hause finden. Mit Olivia oder ohne sie. Ein weiterer Samstagabend alleine hörte sich plötzlich göttlich an. Vielleicht würde sie bei dem Feinkostladen vorbeifahren und sich ein gegrilltes Hähnchen-Vollkorn-Sandwich gönnen. Sie hatte während ihrer Pubertät immer wieder mit Gewichtsproblemen zu kämpfen gehabt, deswegen musste sie versuchen, gesund zu essen, damit sie nach ihrer Trennung nicht wieder zunahm.

„Warte!”

Sie antwortete ihm nicht, sondern drehte sich nur um und wartete darauf, was er sagen würde.

„Stimmt. Der Name war zuerst als Witz gemeint. Doch dann hat er so gut zu ihm gepasst und ich habe es dann einfach so gelassen.” Diese Enthüllung kam ihm nur widerwillig über die Lippen. „Es tut mir leid, dass ich dich beschuldigt habe. Ich hatte ihn hier draußen angebunden. Nur ganz kurz. Ich wollte nur schnell rein, meine Schuhe und mein Shirt holen. Ich hatte einfach angenommen, dass du ihn geklaut hast, um einen Grund zu haben, mich zu treffen...”

„Ich kenne gerade mal nur deinen Namen. Ich weiß überhaupt nicht, wer du bist.”

Sie drehte sich ganz um, sah ihn an und wischte sich ihre schwitzigen Hände an ihren Jeansshorts ab.

„Ja, das merke ich jetzt auch gerade. Nochmal. Es tut mir leid.”

Sein verkniffener Blick legte sich etwas und auch seine unglaublich dunklen Augen wurden etwas sanftmütiger.

„Offensichtlich – oder vielleicht nicht ganz so offensichtlich – bin ich Jack.”

„Marissa.” Sie stellte sich ihm auch vor und dank ihrer Südstaaten-Manieren schnellte ihre Hand ihm automatisch entgegen.

Er kam etwas näher und nahm ihre Hand. Ein Kribbeln ging durch ihren ganzen Körper, sobald sich ihre Hände trafen. Der heißere Klang seiner Stimme war wie Musik in ihren Ohren.

„Du siehst heiß aus, Marissa.”

Sie war fest entschlossen, auf dieses Kompliment genauso cool zu reagieren, wie es Olivia tun würde, also zauberte sie sich einen verführerischen Blick ins Gesicht und erwiderte „Danke. Du auch...”

Seine braunen Augen sahen sie überrascht an und als er grinste, zeigte sich ein Grübchen.

„Ich meinte, du siehst aus, als ob dir heiß wäre.”

Mittlerweile ging eine leichte Brise und der nächste Luftzug kam direkt vom Meer und half ihr dabei, den Schweiß auf ihrer Stirn etwas zu trocknen und das Missverständnis aufzuklären. Doch bevor sie zu Wort kam, ergänzte er noch „Aber natürlich siehst du auch extrem super aus.” Diese Aussage bekräftigte er, indem sein Blick in ihren Ausschnitt wanderte.

„Möchtest du was trinken?”

„Klar, warum nicht.” Sie zuckte nur mit den Achseln und wartete darauf, bis er im Bus verschwand und wieder herauskam. Doch das tat er nicht. Stattdessen ging er die Treppe hoch und hielt einladend die Tür auf.

Sie sah sich im luxuriösen Inneren des Busses um und er mimte den perfekten Gastgeber. Er bot ihr sämtliche Getränke an, die in seinem Kühlschrank zu finden waren. Sie entschied sich dann für ein Bier. Er öffnete es höflicherweise, bevor er es an sie weiterreichte. Dann nahm er sich das gleiche Bier und füllte noch eine Schüssel mit Wasser für Rusty. Als er sich bückte, um sie auf den Boden zu stellen, verschüttete er etwas. Dann kam er wieder hoch und lehnte sich unbekümmert gegen den mahagonibesetzten Küchenschrank. Sie wendete ihren Blick schnell wieder von ihm ab. Sie hatte jedoch lange genug hingesehen, um festzustellen, dass sie seine Rückseite als genauso sehenswert empfand wie seine Vorderseite.

„Danke nochmal. Wegen Rusty. Ich hätte ihn wahrscheinlich nicht mit auf Tour nehmen sollen, aber jetzt ist es zu spät. Ich könnte es mir nie verzeihen, wenn ihm irgendwas passieren würde.”

Sie war äußerst beeindruckt, dass er solch eine enge Verbundenheit zu seinem Hund empfand. Sie lächelte und trank ihr Bier. Als sie schluckte, schien sein Blick sich nicht von ihrem Hals lösen zu können.

„Also bist du mit jemandem zusammen hier? Auf dem Festival mein ich.”

„Mit meiner Freundin.” Sie nahm ihr Bier in die andere Hand und benutzte ihre kalten Finger, um ihren Nacken zu kühlen. „Aber sie hat mich einfach für den erstbesten Deppen auf dieser Seite der Absperrung stehengelassen”, scherzte sie.

Als Antwort folgte nur ein leises, heiseres Lachen und sofort wünschte sie sich, sie könnte es zurücknehmen. Würde er von ihr jetzt auch denken, sie sei ein Groupie, weil sie Liv als einen enttarnt hatte?

„Welche Musik hörst du so? Offensichtlich nicht meine.” Und wieder setzte er dieses süße, aber hämische Grinsen auf, nach dem sie langsam schon süchtig war. Rusty trank fast die halbe Schüssel leer und sprang dann auf die Ledercouch. Als ihr Blick von dem Hund wieder zurück zu dessen Herrchen wanderte, war sie direkt wieder von seinem Aussehen und auch seiner Ausstrahlung geflasht.

Noch vor ein paar Wochen hatte sie Tattoos gehasst. Doch wenn sie sich jetzt die Bilder ansah, die seine Arme schmückten, sah sie keine schmerzvollen Erinnerungen. Sie sah nur wunderschöne Kunst. Auf der Innenseite seines linken Unterarms, konnte man einen Gitarrenhals erkennen, der zum Handgelenk hin verblasste. Notenlinien wickelten sich um seinen Bizeps und Trizeps und sie fragte sich, welcher Song das wohl war. Er nahm einen weiteren Schluck von seinem Bier und durch die Bewegung seines Armes wurde sie aus ihrer Träumerei gerissen. Sie erinnerte sich wieder daran, dass er ihr eine Frage gestellt hatte.

„So ziemlich alles. Hauptsächlich Rock. Ein bisschen Heavy Metal. Aber ich kenne so gut wie keine dieser Bands.” Mit dem letzten Satz spielte sie auf die Bands bei diesem Festival an. „Das ist doch etwas härter, als das, was ich normalerweise höre.”

„Meine Band kennst du auch nicht?”

Sie schüttelte nur mit dem Kopf und fragte ihn, ob er seinen Auftritt schon hatte. Jetzt war er es, der mit dem Kopf schüttelte.

„Erst in zwei Stunden. Im Moment ist noch Chillen angesagt. Ich versuche, in die richtige Stimmung zu kommen, weißt du?” Sie ertappte sich dabei, wie sie nickte, als würde sie genau verstehen, wovon er sprach.

Er hielt grinsend sein Bier hoch. „Bestes Mittel gegen Lampenfieber.”

„Lampenfieber?” Merkwürdig. Sie zweifelte etwas an seiner Behauptung und ihre Augen betrachteten unterdessen die Art, wie die Flasche seine Lippen berührte und wie sein Adamsapfel sich beim Schlucken bewegte.

„Das findest du wohl auch lustig?” Er sah sie herausfordernd an und ein leichtes Grinsen formte sich schon wieder auf seinen Lippen.

„Wer würde das nicht?”, verteidigte sie sich und wendete ihren schüchternen Blick nicht von ihm ab. „Ein Musiker, der Angst hat, auf der Bühne zu stehen...”

„Das ist gar nicht so ungewöhnlich.”

Obwohl er leicht brüskiert klang, konnte sie es nicht lassen, ihm ihre Ansicht näher zu bringen.

„Also wenn ich Angst vor Hunden hätte”, damit fiel ihr Blick auf Rusty, der gleich seine Ohren anlegte, „wäre ich keine Tierärztin...”

„Nicht?” Er zog wieder spöttisch seine Augenbrauen hoch, doch jetzt sah er amüsiert aus und nicht mehr beleidigt. „Dann stell dir mal folgendes Szenario vor. Du siehst auf der Straße einen verletzten Welpen. Du klebst ihm ein Pflaster auf seine Wunde. Ein Typ sieht das und beschließt, dass du gut mit Pflastern umgehen kannst. Und dann bietet er dir `ne Viertel Millionen Dollar an, damit du dich um einen ganzen Wurf Welpen kümmerst.”

Rusty spitzte die Ohren, als sein Herrchen ihn ansah. Das Beispiel bezog sich offensichtlich auf Auftritte und Plattenverträge. Sie betrachtete ihn jetzt mit mehr Respekt. „Ist es so etwa bei dir gelaufen?”

Er schüttelte mit dem Kopf und trank noch einen Schluck Bier. „Nein. Ich würde nie ein Pflaster auf einen Hund kleben. Das ist viel zu unpraktisch mit dem ganzen Fell und so.”

Normalerweise verdrehte sie nie die Augen, doch sie merkte, wie sie es doch tat und sie sah auch den verräterischen Schimmer in seinen. Wie einfach es ihr doch gefallen war, sich bei ihm gehen zu lassen, als sei er ein Freund. Doch auf der anderen Seite sagte ihr jede Zelle ihres Körpers, dass sie sich vor diesem Mann in Acht nehmen musste. Jack turnte sie schon an, wenn er nur vor ihr stand. Mehr als Kel es jemals beim Sex geschafft hätte.

Etwas Komisches passierte hier gerade. Ihre Worte und Taten wurden von ihrer Libido und von Impulsen gesteuert, statt von Logik und Instinkt. Er schwieg weiter und konzentrierte sich genauso sehr auf ihren nächsten Schluck, wie sie es vorher bei ihm getan hatte. Ein süßer Zauber umgab sie und sie fühlte, wie sie relaxte und flüsterte dann „Also, das beste Mittel gegen Lampenfieber ist... das hier?” Sie nahm einen extrasinnlichen Schluck aus ihrer Flasche.

Seine dunklen Augen verschmolzen mit ihren und vermittelten so ein instinktives Urverständnis zwischen Mann und Frau.

„Okay, vielleicht nicht das allerbeste...” Seine Stimme klang etwas tiefer und dieses heisere Flüstern war vermutlich das sinnlichste Geräusch, das ihr je zu Ohren gekommen war.

„Und was ist das Beste?” Ihre Frage war mehr ein Hauchen als ein Flüstern.

Bei ihrem Verlobten hatte sie hunderte Male den ersten Schritt gemacht, auch bei ein paar ihrer One-Night-Stands auf dem College. Doch immer nur dann, wenn sie ziemlich betrunken war. Bei ihm war es anders. Obwohl er eigentlich ein völlig Fremder war und sie fast noch komplett nüchtern, ließ sie ihre Finger über seine nackte Haut wandern. Von den Tattoos genau über seiner Brust bis hinunter zum offenen Knopf seiner Hose. Bemüht, sich cooler zu geben, als sie sich eigentlich fühlte, trank sie noch einen Schluck von ihrem Bier. Doch eigentlich wollte sie so viel mehr als nur diesen Schluck. Sie fühlte sich nicht nur von ihm angezogen, weil er berühmt war. Nein. Diese Intimität, die sie verband, war etwas, das sie jetzt unbedingt brauchte. Auch wenn es nur darauf hinauslaufen würde, dass sie am Ende vor ihm auf den kalten Fliesen knien würde.

Doch Jack schien mehr als nur das im Sinn zu haben. Er stellte seine Flasche auf der Granit-Arbeitsfläche hinter ihr ab. Dann strich er ihr mit seinen langen gebräunten Fingern eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie lehnte sich in seine Berührung und er schloss die Distanz zwischen ihnen mit zwei kurzen Schritten. Ihr Herz schlug wie wild in der Erwartung, dass sie vielleicht gleich von diesem Mann geküsst werden würde... der Mann, der in ihr eine Lust geweckt hatte, die sie in ihren 22 Jahren noch nie zuvor gefühlt hatte. Als er seinen Kopf etwas nach unten neigte, konnte sie die Aufregung kaum noch aushalten. Seine Lippen näherten sich ihren. Erst nur eine ganz leichte Berührung, um ihre Reaktion zu testen, dann setzte er auch seine Zunge ein und es raubte ihr den Atem. Nachdem er neckisch an ihrer Lippe zog, vertiefte er den Kuss und ihre Zungen tanzten miteinander. Sie konnte nicht genau sagen, was an diesem Kuss anders war, als an allen anderen zuvor, doch dieser war mit nichts zu vergleichen. Dieser Kuss war heiß und zärtlich und sie hoffte, dass er niemals enden würde. Doch selbst, als er den Kuss unterbrach, konnte sie sich nicht beschweren, denn er legte seine Aufmerksamkeit auf eine andere Stelle und küsste sanft die Seite ihres Halses. Sie bekam eine Gänsehaut, als seine Küsse von der einen auf die andere Seite ihres Halses wanderten. Er legte seine Finger seitlich auf ihre Rippen und seine Daumen spielten ganz unbekümmert mit ihren sensiblen Stellen. Sofort wünschte sie sich, dass ihr BH und ihr T-Shirt nicht im Weg wären. Sie legte ihre Stirn gegen seine Schulter und fing an, seine Brust mit Küssen zu übersähen. Sie inhalierte seinen frischgeduschten Duft und versuchte, nicht daran zu denken, dass sie so gut wie den ganzen Tag nur geschwitzt hatte. Sie legte ihre Hände flach auf seine Brust, in dem Versuch, so viel wie möglich von seiner Haut zu berühren. Dann ließ sie ihre Hände über die Muskeln auf seinem Rücken wandern. Als er zu den Küssen auf ihrem Hals auch noch seine Zunge dazu nahm, wurden ihre Knie schwach und sie musste sich an ihm festklammern. Ein leises Stöhnen entwich ihren Lippen und kurz darauf unterbrach er diese köstliche Tortur. Seine Hände wanderten über ihren Körper. Sobald sie zu mehr in der Lage war, als sich nur festzuhalten, leckte sie an der gebräunten Brust, die sie schon verrückt gemacht hatte, seit sie sie zum ersten Mal gesehen hatte. Dies ließ ihn kurz innehalten und sie setzte ihre Mission fort, ohne von seinen Küssen abgelenkt zu sein. Jack drückte sie ganz sanft etwas von sich weg und direkt darauf kämpften seine Finger mit dem Bund ihres engen Oberteils.

„Marissa?”

Ihren Namen in dieser tiefen, sexy Stimme zu hören, war ein Genuss für ihre Ohren. Es dauerte einen Moment, bis sie in ihrem berauschten Zustand verstand, dass er auf eine Erlaubnis von ihr wartete. Sie schob seine Hände weg und riss sich ihr Shirt selbst vom Leib. Es landete auf dem Boden und sofort merkte sie, wie angenehm die kühle Luft der Klimaanlage ihre zu heiße Haut abkühlte. Doch seine Finger brachten sie direkt wieder zum Glühen. Er ließ sie über ihre Haut gleiten und legte an manchen kurvigeren Stellen kurze Pausen ein. Seine vom Gitarre spielen verhärteten Fingerspitzen blieben am seidigen Stoff ihres BHs hängen. Die roten Dreiecke, die sein neues Ziel bedeckten, frustrierten ihn. Er ließ seine Finger darunter gleiten und streichelte und neckte sie, bis sie es nicht mehr aushielt. Sie griff um sich, entledigte sich des Hindernisses und hoffte, dass sein Mund seine Finger nun ablösen würde. Sie fühlte, wie ihre Füße vom Boden abhoben. Er setzte sie auf die Arbeitsplatte und erfüllte ihr genau diesen Wunsch. Sie versenkte ihre Finger in seinen wuscheligen Haaren, drückte ihn ganz unbewusst noch fester an sich und versuchte, ihr Stöhnen zu unterdrücken. Ihr Blick fiel auf Rusty und sie fühlte sich auf einmal von dem Tier beobachtet. Um dieses Bild wieder aus dem Kopf zu bekommen, schloss sie ihre Augen. Doch dadurch und durch die nächste Bewegung seiner Zunge sprangen ihre Augen wieder auf und fielen auf die Beleuchtung an der Decke des Busses. Jetzt, da der BH endlich aus dem Weg war, nahm er sich alle Zeit der Welt, um mit seiner Zunge, seinen Lippen und seinen Zähnen ein Feuer in ihr zu entflammen. Sie umklammerte ihn immer fester, während er an ihr leckte, knabberte und saugte. Es löste tief in ihrem Inneren ein Feuer aus und entlockte ihr ein Stöhnen. Er beendete diese Reizüberflutung mit einem letzten Streicheln seines Daumens über ihren feuchten Nippel und dann über ihre Unterlippe. Er neigte seinen Kopf und schaute ihr tief in die Augen. Sie fühlte eine erdrückende Last. Nicht die körperliche, die sie fühlen wollte, wenn er auf ihr lag. Nein. Es war eine erdrückende, seelische Last. Eine tiefe Enttäuschung, als sie die Resignation in seinem Blick sah.

„Sei mir nicht böse...” der Atem seines Flüsterns glitt über ihre Haut.

Böse? Gab es überhaupt ein Wort für das, was gerade in ihr abging? Die Emotionen, die ihr Inneres aufwühlten? Sie wollte aus Frustration schreien oder heulen. Er war berühmt. Sie was ein normales Mädchen – kein sexy Groupie. Hatte sie wirklich gedacht, jemand wie er würde seine Zeit für einen Quickie mit jemandem wie ihr verschwenden? Er zauberte ein Blatt Papier hervor und legte es auf den Tisch. Sie blinzelte ein paar Mal, da sie zu stolz war, ihn ihre Tränen sehen zu lassen. Doch er versuchte ihre Aufmerksamkeit auf die gedruckten Zeilen auf dem Papier zu lenken. In ihrem peripheren Blick sah sie in der gleichen Schublade, aus der er den Zettel geholt hatte, ganz viele Kondompäckchen.

„Ich muss das tun...” Sie hörte etwas Bedauern in seiner Stimme. „Und es gibt nie eine gute Art oder einen guten Zeitpunkt, um das zu machen... glaub mir.”

Irgendwie schaffte sie es, sich genug zu beruhigen, um den Zettel zu lesen und schaute gleich danach um sich, weil sie erwartete, dass sie vielleicht bei der Versteckten Kamera mitspielte. Mit Sicherheit sah ihr Gesicht überrascht genug aus, um gute Quoten zu erzielen. Doch in dem Blick, mit dem Jack sie ansah, sah sie die Ernsthaftigkeit und sogar ein leichtes Flehen. Eine Minute später kritzelte sie ihren Namen und das Datum in die dafür vorgesehenen Spalten und bestätigte damit, dass sie eine freiwillige Teilnehmerin an dem leidenschaftlichen Akt war, der gleich stattfinden würde. Nur zwei Minuten später lag sie mit ihm in einem der Betten und die kurze unerfreuliche Unterbrechung war längst vergessen. Vielleicht hätte sie beleidigt sein sollen. Doch das, was er mit seinen Lippen, seiner Zunge und seinen Berührungen versprach, stach alles, was auf dem Papier stand, aus.

„Mmm... warte... habe ich... dafür auch unterschrieben?” neckte sie ihn, obwohl sie ihre Worte kaum herausbrachte, da er sie mit seiner nächsten Handlung angenehm überraschte.

Damals im College hatten sie und ihre Freundinnen ihre sexuellen Erlebnisse oft mit Jahrmarkt-Fahrgeschäften verglichen. Sie ordneten sie dabei auf einer Skala ein, auf der das Karussell langsam, aber langweilig war. Jack war definitiv eine Achterbahn. Diese fing schnell an, doch wurde zwischendrin immer mal langsamer, bevor man sich dann wieder auf den nächsten Höhepunkt der Strecke freuen konnte.

Als sich ihr Stöhnen und Keuchen wieder zu einem normalen Atmen entwickelte, kam er wieder etwas näher, um ihr noch einen dieser unglaublichen Küsse aufzudrücken. Danach bewegte er sich etwas von ihr weg, doch seine Hand hielt immer den Kontakt auf ihrer Hüfte.

Das war immer dieser komische Moment. Plötzlich kamen ihr wieder frühere One-Night-Stands in Erinnerung und die Momente, in denen der eine so tat als würde er schlafen, damit sich der andere hinausschleichen konnte. Oder man sich so schnell wie möglich anzog, während der andere im Bad war...

Der Hund. Als ob er gewusst hätte, dass die Unanständigkeiten vorbei waren – oder vielleicht hatte er ja doch zugeschaut? Sie hätte es eh nicht mitbekommen – schaute Rusty auf einmal über den Rand des Bettes. Jack folgte ihrem Blick, drehte sich um, rügte seinen Hund und schwang sich dann aus dem Bett und fing an, herumliegende Kleidung einzusammeln. Als er seine Jeans anzog, genoss sie den Anblick. Hach, der Bräunungsstreifen an seiner Hüfte. Mit Stolz betrachtete sie auch die Kratzer, die ihre Fingernägel in der blasseren Haut, die er gerade dabei war zu bedecken, hinterlassen hatten. Rusty schnappte sich eine Socke und flitzte damit davon, gerade als Jack danach greifen wollte. Das zauberte ein amüsiertes Grinsen auf ihre Lippen.
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